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Viel erreicht für Menschen mit
besonderen Bedürfnissen
Nach mehr als zehn Jahren an
der Spitze der GHG tritt Patrik
Müller kürzer. Im Gespräch
blickt er auf Erreichtes zurück
und spricht über die Zukunft.

Interview Mehr als zehn Jahre hat
Patrik Müller die Gemeinnützige
und Hilfsgesellschaft der Stadt
St.Gallen (GHG) geleitet. Mit 62 Jah-
ren hat er sich entschieden, kürzer
zu treten, den Vorsitz der Geschäfts-
leitung abzugeben und sich auf die
baulichen Zukunftsaufgaben zu
konzentrieren. Er hat die GHG in Er-
füllung der Vision einer sozialen
Unternehmung stark geprägt und
weiterentwickelt, weshalb wir in
einem Gespräch Rückschau gehal-
ten haben.

Weshalb wollen Sie jetzt etwas
kürzer treten in der GHG und wie
kam es zur jetzigen Funktion?
Patrik Müller: Die vielen Aufgaben
haben Kraft gekostet. Es kam in den
letzten zehn Jahren immermehr zu-
sammen, nach der Reorganisation
der GHG die Zentralisierung von
Supportaufgaben, um möglichst
professionell für Menschen mit er-
höhtem Betreuungsbedarf tätig zu
sein. Sie ist noch nicht ganz abge-
schlossen. Zudem wuchsen die
meisten Institutionen, das Alters-
heim in Mörschwil und das Kinder-
heimRiederenholzkamendazu,und
damit wuchs der Personalbestand
von 600 auf 830 Mitarbeitende an,
was eine zusätzliche Herausforde-
rung war.
Mit Präsident Heinz Loretini fand
sich eine Lösung, die für alle stimmt.
Ramon Beerli als jetziger Geschäfts-
führeradinterimkenntdieGHGbes-
tens und ist mit Elan an der Arbeit.
Die Übernahme der Zuständigkeit
für die Weiterentwicklung und Um-
setzung der vielen Bauprojekte ist
hochinteressant, da ich diese seit
Jahren vorantreibe und begleite. Ich
kann mich jetzt ganz auf diese kon-
zentrieren.

Welche hauptsächlichen Ziele ha-
ben Sie erreicht?
Ich bin 2016 gewählt worden, um
die Zentralisierung der GHG vorzu-
nehmen,wosieSinnmacht.DerAuf-
bau einer zentralen Geschäftslei-
tung ist erfolgreich verlaufen und es
konnten hervorragende Mitarbei-
tende gewonnen werden. Anstelle
der Betriebskommissionen für jede
Institution konnte der Vorstand ge-
stärkt werden und nimmt seine stra-
tegischen Aufgaben mit erfahrenen
Fachleuten wahr.

Wichtig war für mich auch, über
unsere Werte zu reden. Das soziale
Engagement innerhalb der GHG ist
heute eine starke gemeinsame Ba-
sis. Die Überzeugung, dass jeder
Mensch, ob er eine Behinderung hat
oder dement wird, das Recht auf ein
würdevolles und erfülltes Leben hat,
ist im Team heute stark verankert.
Die Begleitung und Betreuung ha-
ben einen hohen Standard erreicht.
So konnte ich bei meinen Besu-
chen in den Heimen immer vielen
glücklichen Menschen begegnen.
Auch gelang es, mit zielgerichteter
Öffentlichkeitsarbeit die GHG und
ihre Leistungen bekannter zu ma-
chen.

Sie haben eine weitreichende Re-
organisation der GHG durchge-
setzt. Sind die anfänglichen Wider-
stände inzwischen überwunden?
Natürlich war am Anfang viel Über-
zeugungsarbeit nötig. Die Reorgani-
sation und die damit verbundenen
Massnahmen wurden intensiv dis-
kutiert. Die Einsicht, dass die Zen-
tralisierung den Institutionen dient
und dadurch Synergien entstehen,
ist gewachsen. Die Statutenände-
rung erfolgte schlussendlich ein-
stimmig.
Heute sind die Institutionsleitun-
gensehr zufrieden,weil sie sichdank
der Entlastung von administrativen
Arbeiten im Finanz- und Personal-
bereich sowie in der Kommunika-
tion und der IT auf ihre Kernaufga-
ben konzentrieren können.

Wie beurteilen Sie die Zusam-
menarbeit mit der Stadt St. Gallen
und dem Kanton?
Die Zusammenarbeit ist wohlwol-
lendundrespektvoll.Wirringenaber
immer wieder um kostendeckende
Tarife und Entschädigungen, was
durch die Entlastungspakete er-
schwert wird. Es war auch notwen-
dig, aufzuzeigen, welche Folgen ein
Verzicht beziehungsweise ein Ab-
bau von Leistungen nach sich zieht.
Ich war stets auf eine zuverlässige
und faire Partnerschaft ausgerich-
tet. So gelang es, in den meisten Be-
reicheneineausreichende finanziel-
le Grundlage zu schaffen. Noch of-
fen ist die dringend notwendige Er-
höhung der Tarife für die Physiothe-
rapie von Jugendlichen und Kin-
dern, fürLeistungen,dieeinemgros-
sen Bedarf entsprechen.

Hätte die Stadt erhebliche Mehr-
kosten, wenn sie Aufgaben, die
die GHG erfüllt, selbst erledigen
müsste?

Ja, das ist so. Sowohl die Stadt wie
der Kanton müssten mit höheren
Kosten rechnen. Wir arbeiten kos-
tenbewusst und betriebswirtschaft-
lich.Wir verfügen zudemüber einen
ehrenamtlich tätigenVorstand, über
Freiwillige, die soziale Aufgaben er-
füllen, und können Spenden ent-
gegennehmen. Das führt zu zusätz-
lichen Leistungen und senkt die In-
vestitionskosten.

Wie hat sich der Fachkräfteman-
gel während Ihrer Zeit an der
Spitze bemerkbar gemacht? In
welchen Bereichen war die Re-
krutierung am schwierigsten?
Der Fachkräftemangel war vor al-
lem imPflegebereich,wo inden letz-
ten Jahren eine hohe Fluktuations-
rate herrschte, sehr akut. Die Lage
hat sich etwas entspannt, auch weil
wiralsArbeitgeberineinengutenRuf
haben undwir auch sehr qualifizier-
ten Mitarbeitenden interessante
Aufgaben mit internen Karriere-
chancen anbieten können. Die ins-
gesamt hohe Zufriedenheit, die sich
in den Mitarbeitenden-Umfragen
zeigt, war mir ein grosses Anliegen.

Wie kam es zum raschen Wechsel
an der Spitze der CP-Schule? Ist
inzwischen die definitive Rege-
lung erfolgt? Konnten die Stellen
der neun Lehrkräfte, die kündig-
ten, wieder besetzt werden?
Wir hatten Pech. Der neue Schullei-
ter (ab August 2025) fiel nach weni-
gen Monaten krankheitsbedingt aus
und entschied sich, in der Folge zu
kündigen.Das führte zuUnruheund

Mehrbelastung im Team. Wir ha-
ben aber für das neue Schuljahr
einen kompetenten und motivier-
ten Schulleiter gefunden und alle
Stellenwieder besetzt. Ichbin zuver-
sichtlich, dass das neue Schuljahr
mit einem engagierten und harmo-
nischen Team begonnen werden
kann.

Gegenwärtig sind Sie im Baube-
reich äusserst aktiv. Mit welchen
Projekten befassen Sie sich jetzt
intensiv?
Im Riederenholz planen wir einen
Neubau für die GHGCP-Schule und
zwei Häuser für die GHG Riederen-
holz mit 30 Plätzen für Kinder und
Jugendliche in fünf Gruppen. In den
kommenden 12 Monaten soll das
Baugesuch eingereicht werden.
Bei der GHG Sonnenhalde Tandem
ist das Vorprojekt für eine Erneue-
rung und Erweiterung des Wohn-
hauses erarbeitet. Es gilt auch, den
Campus sicherer zu machen. Die
Arealentwicklung Tempelacker ist
nachder erfolgtenMachbarkeitsstu-
die weiterzuverfolgen. Vorgesehen
ist ein Neubau mit einem Lander-
werb. Das Areal Birnbäumen gilt
es nach dem Umzug der CP-Schule
ins Areal Riederenholz ebenfalls zu
sanieren und für die HPS bereitzu-
stellen. Es ist auch ein Sonderschul-
standort in Wittenbach geplant,
um das südliche Einzugsgebiet
besser zu erschliessen, vorerst als
Übergangslösung für zehn Jahre.
Und diesen Sommer renovieren wir
zudemdas Schulhaus an der Felsen-
strasse 33.

Wie können die grossen Investi-
tionen in Bauten finanziert wer-
den?
DieGHGhat eine gesunde finanziel-
le Basis und auch die Liquidität ist
gut, vor allem auch weil alle Insti-
tutionen gut ausgelastet sind. Des-
halb bestehen gute Aussichten,
kantonale Darlehen und von Ban-
ken oder Investoren Hypotheken
zu erhalten. Die Amortisation er-
folgt danach über die Leistungsauf-
träge.

Sie waren vor Übernahme der
GHG-Geschäftsleitung Leiter
der Sozialen Dienste der Stadt
St. Gallen. Welche Unterschiede
sind in der Personalführung
und in der Entscheidfindung
auffällig?
Die Steuerung bei der GHG ist di-
rekter und kann schneller gesche-
hen als in der Verwaltung. Wenn
zusätzliche Aufgaben neue Stellen
nötig machen, müssen sie durch
Einnahmen refinanziert sein, es
braucht aber keinen politischen
Entscheid. Bei der Stadt habe ich
etwa darunter gelitten, dass beim
Vormundschaftsamt notwendige
Stellen nicht bewilligt wurden, was
zu viel zu hohen Fallzahlen pro
Beistand führte. Inzwischen wurde
der Personalbestand der Sozialen
Dienste massiv erhöht.

Sie haben bekannt gegeben, das
Brockenhaus neu zu positionie-
ren. In welche Richtung?
In Berücksichtigung der gewachse-
nen Konkurrenz gilt es, die Schwer-
punkte dort zu legen, wo nach wie
vor eine Nachfrage besteht. Vor al-
lembrauchen auchdieVerkaufsräu-
me eine Auffrischung. Zudem schaf-
fen wir im Sinn der sozialen Nach-
haltigkeit in Zusammenarbeit mit
derSonnenhaldemehr Integrations-
arbeitsplätze.

Sie reduzieren mit der Übernah-
me der neuen Funktion Ihr Pen-
sum auf 70 Prozent. Was planen
Sie in der erweiterten Freizeit?
Dankbar bin ich, mehr Zeit für
meine Familie und meinen ersten
Enkel zu haben. Ich bin seit 45 Jah-
ren sehr gerne im Engadin, wo wir
inzwischen eine Wohnung haben.
Dort wandere ich, fahre Velo und
geniesse im Winter beim Langlauf
die tollen Loipen. Ich bleibe zudem
Präsident der Verwaltungskommis-
sion der SOVAR, der Sozialversiche-
rungen Appenzell-Ausserrhoden,
und des Trägervereins Integration
TISG. Interview: Franz Welte

Patrik Müller hat viel für Menschen mit besonderen Bedürfnissen geleistet.
Bild: GHG Donato Caspari

Nachtfahrverbot für Mähroboter
rechtlich nicht möglich
Zum Schutz der Igel setzt der
Stadtrat auf Aufklärung statt
Verbote. Für ein Nachtfahrver-
bot von Mährobotern fehlt die
gesetzliche Grundlage.

Mähroboter Der St. Galler Stadtrat
teilt das Anliegen der grünen Inter-
pellantinnen Veronika Meyer und
Cornelia Federer, das Verletzungsri-
siko für Igel durch eine Reduktion
der Begegnungen mit Mährobotern
zu reduzieren. Da der Kanton
St. Gallen in der Verordnung über
den Schutz wildwachsender Pflan-
zen und freilebender Tiere aber dar-
auf verzichtet hat, den Igel unter
Schutz zu stellen, besteht im Kan-

ton St. Gallen im Gegensatz zu an-
derenKantonen keineRechtsgrund-
lage für einen speziellen Schutzsta-
tus. Deshalb ist im Kanton ein all-
gemeines Nachtfahrverbot für Mäh-
roboter auf kommunaler Ebene
nicht umsetzbar. Der Stadtrat will
aber im Rahmen der Biodiversitäts-
strategie die Sensibilisierungstätig-
keit ausbauen und die Einwohner-
schaft auf die negativen Auswirkun-
gen der nächtlichen Einsätze von
Mährobotern aufmerksam machen.
Der Igel profitiert aber in der Stadt
heute schon von Massnahmen zur
besseren Vernetzung von Lebens-
räumen sowie von der Förderung
vielfältiger Lebensräume. we

Heisse Fragen im St. Galler Stadtparlament
Die Mitglieder des Stadtparla-
ments sind zur nächsten Sit-
zung im Waaghaus eingeladen
worden. Es stehen heisse Fra-
gen zur Diskussion.

Politik Im Vordergrund unter den
zwölf Traktanden stehendie Parkge-
bühr-Initiative, die der Stadtrat oh-
ne Gegenvorschlag zur Ablehnung
empfiehlt, der Postulatsbericht zur
Einführung eines Meldetools gegen
sexuelle Belästigung und Diskrimi-
nierungmit Beteiligung an einer na-
tionalen Lösung sowie der Rahmen-
kredit für das Sanierungsprogramm
der Elektrizitätsversorgung von
zwölf Millionen für die Jahre 2027
und 2028. Bei den neuen politi-
schen Vorstössen geht es um das

Postulat zum Volksbad, das Ab-
klärungen zur Weiterführung ver-
langt und gemäss Stadtrat vom
Plenum erheblich erklärt werden
soll, und weiter um die Nachtruhe
für Mähroboter, um den kritisierten
Bericht zur kolonialen Vergangen-
heit der Stadt, um die Deutsch-
förderung bei Kindern vor dem
Kindergarten-Eintritt, um die 50-
Millionen-Chance bei der Stadtkas-
se durch Verwertung der Parzellen
im Rietli in Goldach und um die
regionale Schlagkraft der Stadtwer-
ke.
Interessierte haben die Möglich-
keit, den Verhandlungen am 25.
August im Waaghaus auf der Zu-
schauertribüne im zweiten Stock
beizuwohnen. we

Die nächste Sitzung des Stadtrates
findet am Dienstag, 25. August, um 16
Uhr statt. Bild: pd
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